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‚a } x 4 1. Hieronimus Köler aus Nürnberg. 


Die nachstehenden Aufzeiehnungen bringen keine neuen Ergebnisse, Hl 

0 R sondern stellen lediglich Ergänzungen einiger Berichte dar, die bereits 

y . h 7 vor geraumer Zeit an teilweise recht unbekannten Stellen veröffent- 

Ber“ lieht wurden. So hat bereits im Jahre 1874 Freiherr Joh. Mich. Ant. 

i von Welser im 1. Jahrgange der “Zeitschrift des Historischen Vereins 
für Schwaben und Neuburg” (S. 321 ff.) einiges aus den Aufzeichnung- 
en eines gewissen Hieronimus Köler aus Nürnberg mitgeteilt, die im 
Germanischen Museum zu Nürnberg (Nr. 2.908 und 2.910) im Original 
vorliegen. Da die genannte Zeitschrift =Z.H.V.) nicht allgemein 1 
zugänglich sein dürfte, sei hier eine kurze Zusammenfassung gestattet. 

H. Köler wurde 1507 in Nürnberg geboren, widmete sich dem Kauf- 
mannsstande und reiste 1526 nach Italien. Der Reiseweg, den Freiherr 
von Welser in der Z.H.V. nieht angibt, ist im “Köler Wappenbuch” von 
1537 (Nr. 2.910 des German. Mus.) teilweise verzeichnet; er dürfte wohl 1) 
über Augsburg nach Füssen zum Fernpass geführt haben, da als erster \ 
Ortsname (fol. 14) “Nasrütt” (— Nassereith) erscheint. Das Inntal auf- 
wärts bis Nauders ging es dann über den Resehenpass ins Tal der Etsch 
nach Schlanders und weiterhin nach Trient und durch das Suganertal 
nach “Tarfüs” (Trev’so) und Venedig, wo er längere Zeit in Stellung 
war. Nach einigen Wanderfahrten (Ravenna — Faenza — Bologna — 

: Padua) kehrte er 1529 über $. Daniele (am Tagliamento), Puntafel, ] 
Villach, “Tauernberg” und Salzburg in die Heimat zurück. Schon 1531 \ 
trieb es ihn wieder hinaus: diesmal nach Eger, Altenburg, Leipzig. In 

g- " "Wittenberg “hab ich den erwirdigen und hochgelartten Herrn Doctor 
- I Marttinum Luther gehört, Phillippus (= Melanchthon) und andere”, 
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Über Saalfeld und Koburg kehrte er heim. 1533 reiste er main- und 
rheinabwärts nach Köln und Holland. In “Anttorff” (= Antwerpen) 
schiffte er sich nach Portugal ein, blieb dort drei Monate und zog dann 
nach Sevilla, wo er sich zu einer Expedition anwerben liess, die damals 
von den Welserschen Faktoren nach Venezuela ausgerüstet wurde. 
Heftige Stürme (im Oktober 1534) verhinderten jedoch die Weiterfahrt, 
so dass H. Köler die neue Welt nicht sehen sollte. Zur See kehrte er 
nach Holland zurück. 1555 war er wieder daheim. Aus seinem ferneren 
Leben wäre noch zu bemerken, dass er ein angesehener Mann war, da 
man ihn 1560 zum Stadtriehter ernannte. Er starb 1573 in Nürnberg, 

Als Nachtrag zu Frh. von Welsers Bericht sei hier über Kölers Fahrt 
bis Sevilla einiges eingeschaltet. Nach 17=tägiger Seefahrt warf man 
in Casrallis (= Caseaes), 6 Meilen vor Lissabon, Anker. Besonders 
erwähnt K. das gefährliche, ungestüme Wasser Carroxa, das zu durch- 
fahren war: “laufft ettliche Häuser hoch, über Fels und Berg”. Er 
meint hier wohl die Boeca do Inferno, eine etwa 15 m hohe, teilweise 
vom Meer ausgehöhlte Klippenkette mit starker Brandung. Von Lissa- 
bon aus zog er über Kvora, wo der König seinen Hof hielt, und Mun- 
tamor (das jedoch vor Evora liegt) “über ein grosse Heiden”, wo er 
öfters im Felde schlief, und über manch “stettlein”, wie Moura und 
„Aracena “über Berg und Tal” nach Sevilla. An deutschen Landsleuten 
trifft er hier Lazarus Nürnberger, Eberhart Oberdeich (?), Mareus 
Hartmann, Michael Maynart, Jakob von Strassen und Jörg Gorlandt, 
alle aus Nürnberg. Der nun folgende Bericht ist in der Z.H.V. genau 
abgedruckt und verdient wegen der interessanten Einzelheiten eine 
kurze Wiedergabe. 

Unter dem Versprechen reichlichen Sokdes und guter “parthiden” 
liess sich Köler zur Expedition nach Venezuela anwerben ; sein “ Printzi- 
pall Capittan” war der bekannte Nikolaus Federmann (1). Vielfache 
Musterungen fanden statt, doch liess die Bezahlung des Soldes auf sich 
warten. In der “@asa de la Contrastaeion” [sie] wurden sie aufg 
net, wes Landes und weleher Abstammung sie wären, zwei “testü 
sten eidlich die Angaben bekräftigen. Dann kamen sie nach Triana 
die langen Brück des Rios”; dort fand die Vereidigung der Truppe 
statt; als Zweck der Expedition gab man die Eroberung des Landes und 
Christianisierung der Indianer an; auch gab man die Gebühren bekannt, 
wobei sich jedoch herausstellte, dass vom Sold derartige Abzüge für 
Verpflegung gemacht wurden, dass zuletzt nieht mehr viel übrig blieb. 


(1) Ueber ihn vergl. K. Klunzinger, Anteil der Deutschen an der Entdeckung 
von Südamerika. Stuttgart 1857; und zuletzt K. H. Panhorst, Deutschland und 
Amerika. Ein Rückblick auf das Zeitalter der Entdeckungen. München 1928, 
8. 205 ff. 
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"Nachrichten über das den Deutschen höchst unzuträgliche Klima in 


der Neuen Welt mögen Kölers Begeisterung rasch ertötet haben. Am 
19. Oktober 1534 erfolgte jedoch die Ausfahrt von San Lücar aus. Doch 
trieben sie widrige Winde 14 Tage lang umher, sodass sie am 30. Okto- 
ber gezwungen waren, den Hafen von “Callis” (= Cädiz) anzulaufen. 
Dort verliess sie der Pilot; der neue sollte um sein Geld betrogen 
werden; auf dem Schiff selbst herrschte infolge des bunten Völkerge- 
misches (Schotten, Engländer, Vlamen, Biskayer, Spanier, Italiener, 
Deutsche und “Ostländer”) stets Uneinigkeit. Der “Sehiffmann” zeigte 
sich trotz seiner bisherigen grossen Reisen als Feigling, der sich beim 
Sturm hinter dem Mastbaum verkroch; all diese unangenehmen Be- 
gleiterscheinungen bewogen H. Köler darauf bedacht zu sein, wie er 
“disser schweren pürden loss würd”. Nachdem die meisten Spanier 
das Schiff verlassen hatten, bat er seinen Vorgesetzten um Urlaub, den 
er freilieh nur ungern erhielt. “Allso kam ich von disser schweren 
Dienstparkeit, die da woll pillig genantt wirtt ein fretterey, schmarotze- 
rey und schintterey, des gab mir gott Remedi”. Einige weitere Nach- 
richten über die gottlose Art und Weise, wie man mit den Eingeborenen 
drüben umgehe, trösten ihn über den Umstand hinweg, dass er das aben- 
teuerliche Land nicht sehen durfte. Der Dank an Gott für die Rettung 
aus so grosser Gefahr mag wohl aus seinem innersten Herzen gekom- 
men sein (1). Als Grund seiner Teilnahme an der Fahrt gibt uns K. 
ganz verworren an, dass mancher viel um der Ehre willen tue, und dass 
es kein Wunder sei, wenn mancher aus Jammer und Herzeleid ins Elend 
gehe. Abschliessend erwähnt er noch, dass damals auch Pizzarro mit 
5 Schiffen ausgefahren sei ; desgleichen berichtet er den Tod des kühnen 
Eroberers, der freilich erst 1541 erfolgte. Anschliessend (fol. 28) folgen 
einige Entfernungsangaben sowie ein Erlebnis aus Sevilla, das die 
damaligen sozialen Zustände treffend charakterisiert. Ein übel beleu- 
mundetes Subjekt, “ein grosser viljacko, pulttrron und laderon”, habe 
im Jahre 1528 in Sevilla 100 Peitschenhiebe (attzottes) bekommen; auch 
die Ohren seien ihm abgeschnitten und ihm der Aufenthalt in Sevilla 
verboten worden; er gedachte nach Indien zu fahren; um sich das 
nötige Geld hiezu zu verschaffen, hiess er sein Weib “bei anderen 
schlaffen”. Sie tut es dann auch “per fortza” und verdient ob ihrer 
Jugend und Schönheit viel Geld dadurch. Mit diesem Sündenlohn fährt 
er nach Peru, als dieses Land in seinem besten “fluor” war und wird 
dort ein reicher Mann, Dann kehrte er als Krösus heim, verstiess sein 
Weib, nieht ohne es vorher nackend an einen Pfeiler gebunden und 
geschlagen zu haben, und ist nun ein höchst angeschener Mann mit 


G) Bis hierher geht der Bericht der Z. H. V. 
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vielen Dienern, die vor, neben und nach ihm laufen, sodass jeder 
ausweichen muss. K. erwähnt, diesen Mann selbst in Sevilla gesehen 
zu haben. 

Auf fol. 31 findet sich eine Zusammenstellung des Landreisewegs von 
Holland über Brüssel — Paris — Orleans — Poitiers Bayonne nach 
Spanien. Ich führe hier die spanischen und portugiesischen Namen 
an, die freilich oft trotz grösster Mühe nicht zu entziffern waren. Bei 
Arine (=Irün) wird die Grenze überschritten: es folgen nun Tollosa 
— Villafranca — Sant Adriana — Galoretta (= Legorreta) — Lurgaga 
(= Luzurriaga) — Labula (— Arbulo?) — Puebla del Arganzöon — 
Amagua (?) — Zungueda (= Zuüeda?) —Monasterio de Rodillo— 
Burgos — Villa Nuoffa (= Villanueva de las Carretas) — Laventa de 
Morall-Turkamonda (= Torquemada) — Dongues (= Duefias) — Way- 
dolitt (= Valladolid) — Medina del Campo — Cantra Loyera (= Can- 
talapiedra) — Alba (de Tormes) — Bisello (= Guijuelo?) — Arcalzada 
(=la Calzada) — Alega nova — Adioela (= Aldea Nueya) — Chana- 
vera (= Caüaveral) — Rainoporck (— Arroyo del Puereo?) — Tho- 
ra (?) — Alburkera (— Albuquerque) — Aranutza (= Arronches) 
in Portugal: Sermos (= Estremoz) — Ebra (= Eivora) — Muntamor 
(= Montemor) —Allandero (?) — Allegalega (= Aldea Gallega) — Lis- 
sabon. Zum Schluss folgt noch eine Zusammenstellung der Münzsorten, 
von denen die spanischen nichts Besonderes bieten. (Ein Goldduro — I1 
vellones de plata oder 75 “malfadies”). Ein Real de vellön hat 34 mara- 
vedis; von Kupfermünzen erwähnt er unter andern planek (= blanea) 
zu 1/2 maravedi und quarto (= 4 mar.). 

Die Rückreise Köhlers (Ende 1534) wird dann sehr. ausführlich ge- 
sehildert. Besonders erwähnt werden die fürchterlichen Stürme an der 
flandrischen Küste. Die übrigen Aufzeichnungen des Sammelbandes 
(sowie die von Nr. 2909) beziehen sich nur auf Familienereignisse. 

Beachtung hingegen verdient der Sammelband Nr. 2908 des Germ. 
Museums, der einen ebenfalls in der Z.H.V. (8. 328 ff.) abgedruekten 
Bericht Kölers über die “Isola Vinizolla” bringt, der freilich nur auf 
Hörensagen beruht. Ich hebe nur hervor, dass dem Bericht ein länge- 
res Gedicht (unvollständig erhalten) vorangeht (fol. 14), das von den 
Edelleuten des Landes Oalieutt handelt, die sich sehr streng vom Volk 
absondern, nichts von Frauenhand Gekochtes essen und ihre Franen 
öfters “auswechseln”. Dann folgt (fol. 15 b) der bereits erwähnte 
Bericht über Venezuela, aus dem ich nur erwähnen möchte, dass 
die Armbrustschützen “alpargatas” trugen, die von Seilern herge- 
stellt waren, und dass der echt spanische Weinschlauch “buratzy” aus 
Ziegenhaut von Köler besonders aufgeführt wird. Die ausführliche 
Sehilderung des Aufzuges der Armbrustschützen in Sevilla verdient 


“ gürttell hangendt, also baldt auffspannen 
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Beachtung; auch hier flieht Köler Bemerkungen ein Ins; 2 
i i i Christentum bekehrte. - 
mit der man die Indianer zum ; I t nn 
terhin (in der Z.H.V. nicht mehr abgedruckt) schildert ER er An 
ge der Expedition, in Westindien und Mittelamerika; ‘= M 2 
Augenzeuge berichtet, verdienen seine Aufzeichnungen keine 


Betrachtung. 
Als Stilprobe se 


samkeit, 


i wenigstens die eine Stelle Be w sich 
ü et. 
die Beschreibung der Ausrüstung der a en 
id w: tschützen, daru! 
“Im 30 gelid waren 5 armbrusts “ a 
Köler der fürnembste wardt... Wir ee Fe 
i üs! ie voren stehelin, und die BI 
mit langen Armbrüsten, die v ch a ee 
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mit gutten verstahaldten und spitzigen pfeillen, Mr 2 
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die alten Römischenn. helmlinlein, gemacht aus Ellendtsheutten. an 
Im 40 gelid waren 5 perschonn mit iren Rodellen, waren g« 


ie si üffting und für die gross Hitzs der 
mitt Ellendtsheuten, die sind gut lüffting Er 
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An. sonstigen Merkwürdigkeiten enthält der Sammelband einige 


I ne 
i igi i sen historischen Wert, sowie ein 
spanische Originalbriefe ohne gros ee 


Reihe spanischer Sehriftproben, die keinerlei literar: 
Interesse bieten. 


Il. Bartholomaus Khevenhüller aus Steiermark. 


Eine zweite spanische Reiseschilderung (aus den des a er 
ist die des Grafen Bartholomäus Khevenhüller (1539-1613) er NN 
testantischen Linie dieses steiermärkischen , ei ee 
hat B. Czerwenka eine Monographie “Die Khevenhüller” ges‘ 
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(Wien), die sich eingehend mit Bartholomäus Khevenhüller befasst (d) 
Czerwenka gibt als Quelle einen Folioband an, der im Gräflich Giech? 
sehen Archiv zu Thurnau in Oberfranken aufbewahrt wurde, Durch 
das Entgegenkommen Sr. Erlaucht des Grafen Giech war es ie ver- 
gönnt, in das Archiv Einblick zu nehmen; der Folioband war jedoch 
nirgends zu finden, dafür lag mir ein Reisetagebuch (= Th) vor (Grösse 
8x 15 cm), in dem einige Eintragungen über die vielen Reisen B. Khe- 
venhüllers zu lesen waren. Das Bändchen, das etwa 85 Ra: 


Blätter und eine grosse Menge leerer Blätter enthält, stammt zweifellos 


aus Kheyenhüllers Zeit und ist wohl ein Notizbuch oder “borrador”, 
in dem Kh. entweder selbst Aufzeichnungen niederschrieb oder = 
diktierte. Eigentümlich ist der Umstand, dass bis fol. 63 alle Seiten 
kreuzweise durchstrichen sind; vielleicht war dies ein Merkzeichen des 
Schreibers für die Eintragung in Reinschrift in den Folioband. Die 
Abweichungen zwischen beiden Reisebiichern sind geringfügiger Natur, 
immerhin sollen hier einzelne Punkte erwähnt werden. i 
Barth. Kh., der schon mit 10 Jahren in Padua studiert hatte, unter- 
ann 1557 eine Reise nach Frankreich, begleitet von seinem Präzeptor 
Fabianus Stosser aus Königsberg in Preussen, von wo er wegen seines 
Streites mit Ösiander vertrieben worden war. In Paris und Orleans 
studierte er längere Zeit. Ende August 1559 brach er mit einigen 
Landsleuten zu einer Reise nach Spanien auf, die ihn rasch über ns 
yonne — Vitoria — Burgos — Valladolid nach Salamanca führte. Hier 
werden in Th. die Namen der Collegios mitgeteilt, die in Gar 
Monographie (8. 146) fehlen, und hier angeführt sein sollen: “Scolas 
maiores: Eeelesia B. Marie virginis recen. struetü; Collegium Auencda 
eutus fundator fuit quidam Episeopus Quencensis; Collegium a 
Ouedi sive Salvatoris; Coll. D. Jacobi Zehedaej; Coll. D. Barthol , 
Coll. 8. Marie; Coll. $. Adriani; Coll. Divi Oliveti; Coll. Canizalis; 
Coll. D. Mellani; Coll. Comendatoris de Leon; Coll. u (sie!) Velles; 
Coll. de Calatrava; Coll. de Aleantara; Coll. de Magdalena; Coll. DT 
en Ouiedo ; Coll. Archiepiscopi nondum consumatum ; Coll. 8. Ste- 
Bei der Weiterreise geraten die deutschen Protestanten in der Nähe 
von Santiago in die Hände der Inquisition. Die Erlebnisse sind zwar 
bei Czerwenka .(S. 147-153) eingehend geschildert, verdienen jedoch 
eine zusammenfassende Erwähnung, da der Thurnauer Bericht an eini- 
gen Punkten nicht unwesentlich abweicht. Am 5. Oktober fallen Kh 
und seine Reisegenossen in Santiago unliebsam auf, als sie in der Kae 


(1) Die Veröffentli i “Carinthi: 
Nas 'eröffentlichung von Khull: in der “Carinthia” Bd. 86 blieb mir 
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beim Vorzeigen der Reliquien nicht auf die Kniee sinken, wie es dort 
Brauch war, und auch nicht zur Beichte und Kommunion gingen. Man 
gibt nun auf sie acht und gibt ihnen zu verstehen, dass sie nieht fort 
ziehen dürften, ohne ihrer kirchlichen Pflicht genügt zu haben. Als 
sie dann heimlich die Stadt verlassen, werden sie noch am selben Tage 
von den Schergen eingeholt und festgenommen. Am nächsten Tage 
leitet ein gewisser Doktor Otchoa (nieht “Olstroa”, wie Czerwenka 
schreibt) die Untersuchung, findet aber nichts Suspektes und erlaubt 
ihnen die Weiterreise. Aber das Ganze war nur eine Falle gewesen. Im 
nächsten Ort (Padrön) beginnt die Untersuchung von neuem; die Auf- 
forderung, jetzt noch das Versäumte nachzuholen, beantworten sie mit 
dem Hinweis darauf, dass sie nicht als “Pilgramb” reisten und im 
übrigen bereits vor Antritt der Reise ihre “dafation” (= devotion) 
verrichtet hätten. Der Doktor lässt nun die Freunde streng bewachen 
und begibt sich zwecks Einholung weiterer Aufträge zum Erzbischof 
von Compostella. Einige Tage später kommt er zurück und beginnt ein 
neues Verhör, das in der Thurnauer Handschrift sachlicher wiederge- 
geben ist, als bei Ozerwenka (S. 150). In Th. steht nämlich, dass Khe- 
venhüller danach gefragt wurde, ob es Lutherische in seiner Heimat 
gäbe, ob man sie strafe, was man dort zur Fasten esse, ob er verbotene 
Bücher mitgebracht habe und ob seine Gesellen solche besässen. Als er 
dann das Ave Maria ohne den Zusatz “ora pro nobis...” betete, habe 
dies der Doktor übel vernommen. Bei Czerwenka hingegen wird nur 
nach “allerlei” gefragt; das Gebet stimmt hier den Doktor “wohl zu- 
frieden” und erst-auf dringlichere Fragen theologischen Inhalts rest 
sich der Zorn des Inquisitionsbeamten, der schliesslich “gleiehwoll 
leeherlich” die Frage stellt, “obs in mein hamett (= Heimat) schöne 
Madlein hett”. Man kann sich des Eindrueks nicht erwehren, dass hier 
‘Ph. den authentischeren Bericht bietet, während in Cz. vielleicht eine 
leichte Anschwärzung der Inquisition beabsichtigt ist. 

Wieder nach einigen Tagen werden sie vor den Erzbischof geführt, 
der sie viel “glimpflicher” als der Doktor “examiniert”. Ein neues 
Verhör dureh den Provisor bewirkt, dass man den grossen Inquisitionsrat 
in Valladolid in Kenntnis setzt. Inzwischen werden die verdächtigen 
Personen in einem Gewölbe gefangen gehalten. Hier steht nun bei (iz, 
(8. 151) zu lesen, dass in der Haftzelle viel Ungeziefer anzutreffen 
gewesen sei, wovon Th. niehts erwähnt. Im Gegenteil steht hier eine 
Zusammenstellung der Verpflegung im Kerker, die man nicht gering 
nennen kann; denn sie erhielten (7 Personen, einschliesslich der 2 Scher- 
gen) täglich 6 Pfund “carne de vaea”, ferner alle Tage “3 Sumhra 
Wein”, und Brot so viel sie wollten ; ausserdem konnten sie auf eigene 

Kosten über das “ordinari Essen” trinken. 
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Dass der Erzbischof ein “feiner, diemittiger Herr” gewesen sei, 
erhellt auch aus der Tatsache, dass er den Gefangenen am 2, Oktober 
ein Mahl spendierte “nemblich 6 gerupfte gemeste Capeiner, ein Sakh 
voll Wein, ein Korb voll guetter Oefel und Pommeranschen und liess 
uns anzeigen, wir solten frelich sein”. Die Bitte, ihnen ihre konfiszier- 
ten Bücher zurückzugeben wurde freilich nicht gewährt; dafür gab 
man ihnen juristische Bücher und den Boethius. Neue Verdächtigun- 
gen werden dann dem Erzbischof hinterbracht, als ob sie kein ordent- 
liches Tischgebet verrichteten, doch genügt eine Entschuldigung, um 
dies alles zu beheben. Am 6. November erst traf der Bescheid der Inqui- 
sitionsbehörde zu Valladolid ein, von dem Th. ganz kurz angibt, dass 
man nun Aussicht auf baldige Befreiung haben könnte, Bei Üzerwenka 
hingegen (S. 152) wird der Besuch des Doktor Otehoa, der den Bescheid 
überbringt, in den düstersten Farben geschildert; sehr nachdrücklich 
weist Otchoa derauf hin, dass man in Valladolid kürzlich “vil ansech- 
licher leutt” verbrannt habe. Grosse Niedergeschlagenheit bemächtigt 
sich der Gefährten und in jener Nacht fasste Khevenhüller den Plan 
zu einer Pilgerreise nach dem heiligen Land “wenn mir der libe Gott 
mit Genaden auss dieser gefenkhnus hülfe”, ein Vorsatz, den er später 
auch ausführte. 

Endlich am 12. November wurden sie in Freiheit gesetzt, nieht ohne 
vorher nochmals auf Eid verhört worden zu sein. Nach dem Thurnauer 
Bericht erhalten sie auf des Erzbischofs Befehl 20 Dukaten als Reise- 
geld; Cz. (S. 153) wird hier wieder ausfällig: hier heisst es, der Erzbi- 
schof habe ihnen diese Summe als Almosen gegeben, nachdem ihnen 
ihr Bargeld früher abgenommen worden war; einige erbitterte Bemer- 
kungen werden noch eingeschaltet. Auch die konfiszierten Bücher wer- 
den (nach beiden Berichten) nicht vollständig zurückgegeben: “auss 
mein Calender dess Nostradamus schnitt der Doktor die Prognostiea- 
tion herauss”. 

Die Reise geht dann über Portugal nach Lissabon, wo sie sieh tüchtig 
umsehen, und von hier durch Extremadura nach Toledo und Madrid. 
In Guadalajara, Alealä und Madrid sind sie Zeugen des Empfangs 
der Königin, einer französischen Prinzessin, gelegentlich der Hoch- 

“ ‚zeitsfeier Philipps IT. Seitenlange Schilderungen der in diesen Städten 
aufgestellten Triumphbögen ermüden den Leser, der sich an diesem 
Schullatein, verbrämt mit italianisiertem Spanisch, nicht erquieken 
kann. Als einzige bemerkenswerte Abweichung erwähnt Th. gelegent- 
lich des Empfanges in Guadalajara, dass die Herren der Stadt der 
jungen Königin entgegenritten und vor der Stadt einen Wald mit 
grünen Bäumen aufriehten liessen, in dem man eine Wildhetze veran- 
staltete. Richtig zu stellen wäre die Bemerkung Czerwenkas (S. 167), 
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wonach beim Nachtmahl französische “Orande” getanzt worden seien; 
es muss natürlich “branle” heissen. Kh. ist noch Zeuge ‚der re 
keiten, unter denen ein Stierkampf und ein Cafiasspiel besonders 
erwähnt werden. Von Madrid erfahren wir leider gar nichts N 
Die Rückreise führt über Zaragoza nach dem Montserrat, den = 
(S. 176) nur kurz erwähnt. Bei Th. findet sich eine längere SR 
“ein Closter, weliches auff einem berg ligt und hatt grossen zuel Fe 
derer, die sich kranketen oder ander gefer halben hin versprechen j 
Dise Leute werden drei Tage lang umsonst mit Kammer, Bett, Wein, 
Brot und Oel versehen. Kh. sieht sich die zwölf Binsiedeleien genau 3E 
die so “hoch und wiest, dass der herunten ist, meinen: solt es wär nit 
müglich, dass Menschen hinauf kummen mochten dast: haben ne seer 
relles” erwähnt Kh., es sei “unsicher mord halben”. Über Barce RE 
Salees — Toulouse kehrte Kh. durch das Rhönetal nach. Paris zurück, 
um dann nach Holland zu reisen und von hier aus die Heimreise 
0). \ 4 

ee Bericht erwähnt ferner noch die zweite ee 
(1561) bis nach Rom und Neapel, die ebenfalls bei Ca. a En 
lesen ist. Von der Palästinareise sind hingegen nur 2 Seiten erhal 


